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Essen. SinnruUl8. Arch. Prof. BruilO Paul, Berlin,

Neues Bauen.
'M'@i'.! Prof" 1Dl1i'....nns. GropEus.

Auf einer vor kurzem stattgeful1denen Vortragsreise durch Ost­
preußen hielt Professor Dr.-Ing. (Jropius ,in Kbnigsberg clnen stark
besuchten Vortrag, in dem er u. a. ausführte:
Inrolge des modernen \Veltverkehrs ist eine Angieichllug der einzel­
Hen Völker auf verschiedenen Gebieten  rfolgt. So sind 7.. H. die
Kle,idungen gleichförmiger geworden. Man will eincn geistigen
Ocnera-Inenner Nnden, der für die ganze sichtbare Oe<;tattung der
VleH gelten soll, die sich zusammensetzt aus den drci großen Krei­
sen des Ichs, der Nation und der gesamten zivilisicrten Menschheit.
Die Abhängigkeit des einen vom anderen nimmt zu. Analog der
Kleidung werden auch unsere Iiäuser und Städte ahnlicher. Aber
das Klima und örtliche Verhältnisse sorgen Hir eine Abwcchselllog
Im Rhythmus. In früheren Zeiten ver ank die Kur!st im Sentimen­
talen. Die formalistische Entwicklung der .ven angencn Jahrzehnte
(Ismen) scheint jetzt aber ihr Ende erreicht zu haben. ein neuer,
verliefter Geist kommt auf, der besondas im Bauen SIch kenntlich
macht. Der neue Gestaltungsgeist geht auf dcn Grund der Dinge.
Das Wesen eines zu errichtenden Bauwerks. wird erst ergrÜndet.
Stoif und Konstruktion erscheinen als Trä.\!:er des Cieistes. Das
\Verk tragt trotzdem die fIand des Schöpfers, denn der \Vi.J1e zur
Elltwicklun?;"  ines einheiUichen V{.eltbildes läßt die Sehnsucht Ilach
dem Individuellen aufkommen. Die Baukunst bleibt indh'idueH.
Von den Kreisen "Individinm", ,;Volk" und "MenschheIt" umspannt
der letzte, größere, aber die anderen, zumal da Raum und Zeit zu­
sammengeschrumpft smd.
Beim Beginn eines Baues ist die \Vesensforschung die Vorarbeit
des ncuen Architekten. Er faßt das Bauen als Gestalten VOll Lebens­
vorgallgcn auf. Das Biologische derer, die das tIal!S benntzen,
wird zunächst studiert. Aus dieser Einstellung heraus wird der
Architekt gewinnen und ze<igen, daß er nicht durch den Ingenieur
ersetzt werden kann, da der Architekt aEes zu einer Einheit zu­
sammenfassen muß. Andererseits: eine Lokomot.ive wird man nicht
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ein KUtJsi\".,erk ncnnCn können. Dagegen eill IIaus, cin Bild, eiue
Plastik !wt etwas EinmaH,I.;es in sich, odDS ihm das Charakteristikum
Jes KiiJJs!lcrische]] gibt.

';Ver bildet und baut, 11Ju!J die besondere Gestaltungssprache dieser
Arbeit kellncn. 'Der Musiker z. B, muß den Kontrapunkt kennen,
llm schaffen zu können. Der bildnerisch arbeitende KtinstJer aber
mllß sich heute selbst seine Gesetzmäßigkeihm suchen, die diese auf
dem Gebic(e des Bauen::, fortzuentwickeln das' MittelaJter verab­
säumt 1181. fÜr den hildenden KÜnstJer  jnd' die clementarsten
DJnge die Farben als Ausdrucks_ und Wirlnmgsmittel; dazu kom­
men tur die BaukÜnstler die Gesetze der Statik. V/'enn ich z. B.
(l1e Dccke eines Hauses weiß oder schwarz afJstreiche, erscheint
der Raum einmal höher und eillmal niedriger. Diese und andere
optischen Toiuschungen muß >der  estaItende Ki!Ustler kennen. Da­
Zll kommen die optischen Wlh'lmngen der verschiedenen I,örper­
lichen Formen. (An Iiand VOtl Lichtbildern vo'o Damaskus und
einem indischen Tempel zeigte der Redner, wie früher jene Gesetze
8ngev\,'eJldet wurden,). Die absolute Größe eines Baues im Verhält­
nis zur Größe des Mr;nschcll wiclt efne Überragende Ro1Je. Dfe
Frage. den richtigeIl Maßstab zu uns fÜr einen Bau zu finden, ist
elie schwierigste Aufgabe dc.'s Architekten. Bekanntlich hat die
Basis des Partheuolltempcls in AtheJl c1ine Kurve, weil eine in Wlirk­
lkhkeit geradlinige Stufe beim Beschauen kurven artig erscheilJt
twd diese opiisc]le Täuschung aufgehoben wird dadurch, daß mau
Ü1 langen Liniet1, dIe gerade ersch'CineJJ soUen, eine Kurve le t.
Als Beispiel des heutigen Bauel1S zeigte. der Vortragende das Bild
des von ihm entworrell'en Bal1hatlses in Dessau. Die Bauten der
Renaissance UHU des Barock sind. systematisch gebalJt, die neue1]
Bauten dagegen sind mehr auf Bew'egung eingestellt.
Wie ill der Technik das Net('e noch an alten Formen k!ei)t (das erste
Anto hatte z, B. dic Form eines damaligen Pfer,dewagens), so hän­
g-en wir heute in der h1sstaitl1ug der Zimmer hTIl11er noch Zu sehr
a11 %weckJosen wie z. B. a1l TCPPi'chen. Für den Oriet1­
taIen hat der eine Bedeutung: er Irat in ihm Symbo1le seiner
Rc.jstigen VorsteIlnngsweJt bin eingewebt. Uns EuropäJm bedeutet
dcr Teppich eitJeu ästheNscllC!] Kitz:eJ,. "lir sollten diese Dinge über
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Bord werfen und das für uns Geeignete suchen. Rokoko und Gotik
::.chufen au  ihrer Zeit ihren eigenen Charakter. Dazu müssen wir
heute auch mit unseren heutigen technischen Mitteln .in der Lage
sein.

Trotzdem wird es nötig sein, Traddtionelles in HClier .Form weiter­
r:in beizl1behalten. , rie TradiÜolle!les leider vergessen wird, zeigen
ItvJiändische Bauten in Amster.dam, wo die hohen schmalen Fenster
aHer Jiäuscr charakteristisch sind. Diese hohen Fenster hätten bei
NeubautelI als Tradition iiberuornmen werd'cll mÜssen, statt dessen
zejgen sie sehr br .ife Fenster.
Die Technik hat sich sehr verändert. Wa5 frÜher nicht möglich
war zu bauen. bt heute teclmisch möglich, z. B. eine Bahnho'Fshalle
mit breitem Glasdach, das nur auf dünnen PfeHern fl1ht, oder breite
Fenster, die zu bauen früJlCt nicht technisch möglich war. lfjer
und bei 'Varcnhausem mit Gla dach, durch das da  Licht flutet,
und bei einer Ll1ftschifflla'!Je mit DreiecksdurchscJmht, wobei das
WelIblecl1pril1zip auf Eisenhcto1l übertragen ist, gibt das neue tech­
lIische Mittel 'des EisenbctoJls die Möglichkeit, früher Unmögliches
zu bawel1. \Vbhnhäuser haben BaJhon- oder Terrasslendeckenplatten,
die weit ausgekragt sind uild nicht Cl wa auf Pfeilcrn ruh'en. Dieser
Einfluß der modemen techni cheJ1 MJttel ist 1n allen Ländern er­
kennbar. Gegenüher frilheren Zelten giH houte als Ziel das Prinzip
des SchweDens und des Ueberwindens der Erdenschwere. So
kommt elO verändertes RaumgefiihJ heute Jn die Baukunst hinein.
Die moderne Baukumt öffnet die Jiäw,er und die Räume, erschließf
sie. Durch d;j-e neue KOIl t1'l!ktion erscheint heute statt des alten
F'f'nsterlochs das F,enstcrualld (Reihc 1d 'chi aneinanderliegende Fen­
ster), da ,die Wandmal1er nicht der tra.gende TeH ist, sand,ern JJur
ein Ger,ippe. (rm Lichtbild sah man ein großes r.amilietlhaus, bei
dem jedes Fens:terband zu ein,er Wohnung von 3Yi Zimmern fÜr
57 Mark gehörtc). Es entstehen gleiche f'orullnelkmale.
Der Begriff der Tradition (UeherHeferung) ist kcin Geg-ens-atz zum
Begriff des Radikalen [VOh der W1Jfzel ausgebcnden). Die Angst
VOr dem Ncuen an sich wäre eine Sünde wider das Leben, Die
Tradion ",,"ird aber nur sinnrc'ich, weUn man die Erfährung der Vor­
gänger benutzt und neue<; Heutiges him:ufü.Rt. Der tradjtionc!Ic
Standard (als BeisPi'el daflir sah mall' alte einander ziemlich Rleich
<,ussehende, aber VOlt demselben Typ beherrschte Fischerhäuser
an der Weichsel bei Daozi.l.d, ist Ice<jlle Erfindung des Zeätalters,
sondern bildet den tfochsland der Kultur, die' Ausscheidung' (les
Persönlichen vorn UeberpcrsönlIchen.
In der \Virtschaft sÜld wir <ud der Suche nach dem rationeJIsten
Leben. Die RationaHsietl1ng (z,weckmäßiges JiandelTI) nimmt heute
einen großen Raum ein. Diese Bcwe.zung spielt im Leben der
,'/öIkcr eine RoHe. Rätiom Iisiemn!!: ist nicht Rentabilität (größte
'iV,jrtschaftlicbkeH). Diese betriFft JJl r das Einzclun(crnehmen, jene
aber das kollel(tivistisclJe Ganze. Rationalisierung hat nur den
Zweck, wenn biologische Gesetze nicht verletzt werden. Ameri­
kanische Methoden kÖl1'o.en daher auch llichi ohne weiteres auf uns
Übertragen werden.

An einer VOIJI ihm crbat1ten Sie>delung in Karbrllhe zcigte der Vor
trav:el]de Fam!lienhänser mit Stanrdard\yohnnngen, bei denen das
Maximum des Technischen und Wirtschaftlichen hcrausgestellt ist.
Die Jiausbal1kosten sind von 1913 bis 1924 in UstRJ um 200 Prozent
gestiegen. Wie können wir (liesen MiRstaJld, der ,mch iJei uns
herrscht, verbessen;?
Der handwerkliche Charaktcr des R-luweselJs wandelt sich jetzt
zl1m indllstflieUen um. Der Saisoncharakter des BaueJ1s mÜßte zu
einem Charakter des Dauerbetriebs werden. Man versucht aLlch
schoH WinterarbeitcH Zt1 machen. Das. ZieJ jS[: fabrikmäßige Bau­
(eile herztlsf'eJllen, sie zur Baustelle- zu transportieren und hier zum
BrHlwerk zusammenzusetzen; dabei aber gJeiche- Bauteile so herw­
5.ielJeJl daß man sie variabel (verschieden) anwerucLen kann; dic
J?,rößt 'Öglichc Typisierung ist mit größtmöglicher Variation ver­
bunden. GroPril1s zeigt, wie cin solches I1ans vollständig aufmot1tiert
wird, bis auf das an Ort lind SteIle gegOSSCJJC F 1I1dametIt.
Man sah £Iin FamiHenlJaus mit sieben Zimmern, dessen TeHe auf
vier bis fünf Lastautos zur BausteJJe transportiert Ullc1 hier auf
montiert wurde. "'/ir sind aber heuÖe noch nicht so weit, daß wjr
ein flaus ,beziehen kÖlmen wie einen Anzug; aber die Industriali­
sierung hat zugenclffimen. Man versucht auch, für die Zimmer des
Neubaus lIilJ6bel serienl11lißig herzusteHen, besonders bei Si'edlungen.
Der Zeilenbau h<lt groBe Vorteilc. frtiher bcbaute man bej ehlcm
z. ß.. viereckigen B<lublock  dlc dessen R.änder; dies hatte dCIl Nach­
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Möglichkeit der" Darstellung ge­
währt und doie Zuschauer viel mehr
als bei.' dcr Guckkastenbühne am
Geschehen teilnehmen läßt. . Der
EIlt wurf zeigt eine Arena, an deren
ei!l  Seite eine GuckkastenbÜhne
sich befindet; dieser liegt i'lls
kleiner Kreis der Arenafläche
eine Drehscheibe, auf deren einer
Seite e,jne RlIlldbÜhne auh?;eballt
werden kann. Diese RnndbÜhnc
kann man entweder an den Rand
der Arena plaziercn durch
halbe Umdrehung der
in die Mitte -der Arena verlegen.
Der nicht von der BÜhne besetzte
Teil der Drchscheibe Lst gleichfalls
mit Plätzen iiir das PtlbIikum vcr­
sehen. ein .solcher Apparat wÜrde
das Maximum der Möglichkei tell
des Theaters bedeuten.
Zttm Schluß fÜhrte- Prof. Gropitls
<Ins, daß trotz der starken Be­
tonung des Technischcn in der
Baukunst der stärkste Nachdruck
auf die geistige, kullarellc Seite
gelegt werden nmß, allf das, \vas
hintcr den Dingen liegt. Der Arcbi­

Al"ch. Prof. Gruno Paul. BerJin. tekt erschöpft sich nicht in Zwcck­
eriilllung_ RationaJjsierutl  ist nicht

eiwa eine mechanische Anordnung,. Whtschaft als Selbstzwcck bt
ein Verhängnis. Die Krisis von heute ist so zn daß der
lange unterjochte Geist R,ache nimmt an dem zu ge\\-Orc1e­
lien Menscheu. Das ganze wird sich ändern. lioffentlic1t w.ird auch
der Osten an diesem Aufschwung teHltaben.

Gelsenkirchen. Sinllha ns.

teH, daß man auch Nord\voJmungcn  chLlf, die sehr nachteilig sind.
Dcr Zeilenbau läßt den nör,dIichen und siidlichen Rand des zu be­
bauenden Blocks unbebaut und schafft Häuser ,in ZeiIcn, die von
Norden uach Siiden laufen, so daß die ZeHen nach Norden llnd
SÜden offen sind lind Nord\\ ahnungen vermieden wcrden.
Stockwerkshänser von drei Etagen mil zu geringem Abstand von
einander sind 1111Z1NCektllJäßig,'. Man baut statt dcr hohen. ßlc_:(­
Muser 11iedrige lange tIauser und spart dabei .ein DrWel des Ge­
Itindes ein, so daß man auf zwei Dritteln des gle.ichen Geländes dic
gleiche Anzahl von Menschen bei gleicher Besonnung unterbringcn
kann. Andererseits kann man auch zelmstöckige rläuser baucn,
muß dann aber dcn Abstand solcher Iiälls r voneinander ent
sprechelld weit wähle11'.
Y"\,/leiterhin sah man im Lichtbild fabnkbauten und erkannte ll. a.,
\vie die PreHer solcher zweckmÜßigerweise nicht an den Ecken,
sondern zn bei den Seit:;n der Ecken zu stehen kommen, wobei die
Deckcn ausgekragt werden; so schafft maH mehr R"mm für Arbeits­
plÜtze an dcn Olaswänden entlang.
In Amerika baut man 2.uch Häuser so, daß sie fÜr alle Mieter einen
Gemeinschaftsraum haben. der von i0dem Mieter unf dann benutzt
, 'ird wetln er Gäste hat. Der frÜhere "SaIoll" ist aber heute ver­
sc1I\,;undell (die Franzosen saRtcli, die Ze,itullgen hÜtten den Salon
g.etötet _ als Ort für den Austausch von Neuigkeiten). Das heutige
gcsellschaftliche Leben hat eine andere. Basis. Wie brauchen Räum
Iichkeiten mit der Möglichkeit zu UHgczWUl1gener Unterhaltung.
Ciropil1s zc'igt ein solches das er in Par,is ausstellte.
Das platte Dach ist eine nur fOlmaler Natur und hat
nicht  mit dem Orient zu tun. Es ist gerade in Gegendcn mit viel
Schnee lInd Kälte vi cl besser geeignet als das Schräwdach und hält
bl'sser als dieses den rannen klimatischen AnfcrderunJ1:cn stand.
An einem von ibm erbauten Arbeitsamt in Dessau zeigte Prof. Oro.
pius, wie mau dmch halbkreisförmige Anordnung des Baues cr­
leicht, daß im Mittelpunkt oes halbcn Kreises sehr wenig Personal
"'-rbeiten kanu, während an der Peripherie von ,draußen sehr viel
Menschcn hereinkommen könneH.
Sehr interessant war der Entwurf eines Theaters von Grop.ius. Man
unterscheidet im Thcatcrbalt drei Grundformen: die Ruudarcna
(spanisclH::r SNerkÜmpfcrzirkus), da::. Amph<ithcater griechischen Ur
Spnmgs, bei dem sich auf einem Hintergrund der runden Arena
die BÜhne abhebl, und die Ouckkast nbÜhne mit Vorhang von heute.
Die letztere Form h3t den Nachteil, daß der Zuschauer nicht ge­
nÜgend in das seelische Erleben hinei!1,1!,:ezogen wird. Prof. Gropius
hat nUll einen Emwnrf konstruicrt, der den RegissclII'en jede

Die Fassade in Zement.
180ft !Fraßx lFammDer.

(Nachdruck verbou::ll.)
Es muß befremden, daß dcr Zement sich in vielen FäHen für :Fassa­
den anscheinend allch heutzutage nicht bewährt. eine in Zement
gearbeitete Fass,lde pranp;! wohl unmittelbar nach ihrer Fertig­
stellung jedesmal in einem dem l1atiirUchen Stein uberraschend ähn­
lichen wirkungsvollen Aeußeren. Aber nad etwa attd rthalb Jahren
schon !,indet man von der im NCllzustand wahrgenommenen Schön­
heit der Zcmentteile sehr oft so gnt wie nichts mehr vor. 1\'leisb:::ns
sieht man nach dieser doch unverhältnismäßig knappen frist die
Ausladungen, die Ges;imse, ja sogar die glatten Mauerfl<ich r cll von
eine-111' wahren Gespinst feiner Risse bedeckt. Die Willcnm&sein­
flÜsse haben das ihrige beigetrage]!, um solche Risse  tel1enwcise
weit a11seinandcrklaffcn zu lassen.

Galsenkilrehen. Sinn!w.us. Licht/ll):f. ArGh.Prof. Brunn Paul, BerUn.
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1\r1an karm unmöglich arlIlehmen, daß der Zement trotz seiner unauf­
haltsamen Fortschritte HJ Fabrikation lind Verarbeitung die Schuld
an d'erartfgen irostlosen Fassfldeuergebnis en habe. Dagegen spricht
schon dre Tatsache, daH dJC genaIJIrten fehlschläge selbst bei Ver­
wendung der besten Marke]] uns,"rcr Zemel1tfabrikatio\1! nicht ausge­
blieben s'ind. Nähere Urltersuehung entarteter Zementfassaden ergibt
vielmehr durchweg, daß es die AusfÜhrenden sind, die aus Un­
kCllJlfufs oder Uissigkeit durch ihr verfehltes tlalJ!ieren die Zement­
fassad.c unnötig und unverantwortlich in Mißkredit bringen. Deun
um für eine fassade in Zement volle Gewähr leisten zu können,
rIlUß nach ganz bestimmten zementtechnischen Ges.ichtspunkten,
nach unumgangrhehcIJ Arbeitsgesetzen verfa]1ren sein. Diese be­
treffen die Varbel1and1ung der Rohfassade, V./ahl der Zementmenge
!a rler Mischurrg. Technik des Antrages und Glättens, lInd nicht zum
wenigsten auch Berücksichtigung der Jahreszeit.
An der Rohia.ssade m1!ß VOr allen Dingen das StciIJmaterial frost­
widerständig sein. Ein an sich wellig frostbeständiges Mauerungs­
material Hißt sich nie und nimmer durch ZementverJdeidung frost­
sicher machen. GleichvieJ also, ob natürlicher oder künstlicher
Baustein, er Tl1Uß aus sich selbst den EinflÜssen des frostes an­
gemesseuen Widersland entgegens'etzen.   Backsteine dürfen keine
Neigung zu Ausblühungen haben. Sonst 'ist die Mauer für Zemelrtie­
lung ungeeignet. Daß Auswifterllngen durch Zementverkleidung
unterdriickt werder! könnten, ist so ziemJich das Unverständigste,
was lIIan siCh VOll eiBer Zemel1tfassade versprechen kann. Denn
Auswiltcrungen wirken Zt1uÜclJst schou rein mechanisch abhebend
und sprell!Iend auf die Zemcntierung. Meist aber stellt mit Aus­
wittet'un!Ien aL1ch aufsteigende Erdieuchtigkeit in unmittelbarem Zu­
sammenhang. Diese aber wird der Zementfassadc noch in einem
weiteren doppelten Sinne verhängnisvoll. .tinmaJ dadurch, daß frost
mH lIilfe dieser Fcuchtjgkeit die Zementierung besonders leicht
von ihrem Untergrunde absprengen kann (Sprengwirkung bei Eis­
bildung). Danrl abcr lind namcntJicl1, weil aufsteigende Erdfellchtig­
keif durchwcg mit zemclJtgefäbrlichen Chemikalien alJgereichert ist,
die zum Trc'ibcn dcs Zements Anlaß geben. SOl erkHirt sich, um
ein se]l)st dem trJ1kl1ndigeu Laien kraß auffallendes BeisPiel hier des
uiiheren zu untersuchcI!, bei zementreichem feinputz das AuftreteJl
dcr Blasen. die schließlich wie schwerer Aussatz die fassade ver­
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UljstaItell. Diese Blasen sind nur die AuswirkUlIgen VOll örtlich be­
grenzten Zementtreiben. Es sind Volumenver,l?;rößerungen des
Zcmel1tmörteJs an deTI betreffenden Stellen, hervorgerufen durch
erhöhte Sa]zjniiltratilJn aus aufste,igender :Erdf'cuchtigkeit. OeHnet
man eine solche Blase, so iindet man in ihr mehr oder weniger
große Al1reicherung von Chloriden und SuJfaten. MeJj t werden diese
Blasen zu dicken Aufwölbungen" die schließlich aufbersten und dann
die Fassade zURuterletzt wJe mit SchuB,töcl1ern oder kleinen Krater­
löchern nbersät erscheinen lassen. Diese kratcrähnJichen Aufbrüche
und AlIsfrcssungen können dabei bis zn 150 mm Durchmesser er­
reichen. \\l/er einmal Gelegenhe'it hat, cine derartige größere BJase
1 1Jrz vor dem Aufbrechen anzutreffen uud bis zur Endentwicklung zu
beobacJltcll, wjr.d immer fests-teHell können, wie an dieser blasigen
Aufwölbun,l?; nach dem Aufbrechen der Zerfal1 von der Mitte her
nach außcn fortschreitet, so daß daraus schließlich das Krater­
gebilde wird. Da diese großet! aufbersienden Blasen tIIld fertigen
Kraterlöcher oft b1s in Stockwerkhöhe rcichen, bietet das Gesamt­
feld einen 9:eradezu graUsigerl Anblick. .Es ist dies \v Ü'hl die denk­
bar eindringlichste Mahnung, daß Überall da, wo die MatlCr aus
POrösem Material, wie Sandstein und Backstein, besteht, grundsätz­
HcI1 das Aufsteigen VOil f:rdfcuehtiJ2:keit vorher durch geeignete bau­
technische Maßnahmen vorbeu9:end abgeriegelt werden muß. Das
sicherst'  Mittel dazu wird wohl immer die lsolierschicht bleiben,
dercn Einordnung< in eine dcr Grundfeuchtigke.it ausgesetzte MalJer­
walld demnach unabweisbares Bedingllis für die Haltbarkeit der
Zementfassade ist.
Sehr zu unterscheiden von dieser gefährlichen t:rdfellchtigkeit ist
nUn aber jene Maucrfellchtigkelit, die beim Aufbringen der Zementie­
rUlIg geradezu verlangt werden muR. Dcr ZcmerJt ge]angt bekannt­
heh nur dann zur vollen erreichbaren fIärre und Festigkeit, wenn
ihm zum Abbinden re.icJrJjche Feuehtizkeil zur Verfügun,l; bleibt. Be­
steht daher die Rohmautr aus einem feuchtigkeit stark ansaugen­
den Material, so list dieses vor Aufbringen ,des Zements unbedingt
griindliclJ' zn näs'sen. W!o das nicht genügend beachtet zeigen
später die Zemel1tteile, da ihnen bei ihrer Erhärtung das
durch die lVlauerste,ine VOrweggcllommen wurde, Sprün.ze und Risse,
die das Ganze entwerten. Sclbstverständlich muß die R,ohmauer
VOr dem Annässlen g,ehbri\;  esäubert worden. Au f s,<hmutzigcm,
vcrstaubtem Untergrund kann Zement nicl1t dauernd haften.
Erst nach eingehendster Vorbehandlung der Rohfassadl;; darf datrn
7ur Ausführung der Zementfassade selbst Übergegangen werden.
Zur I-rersteIlung der plastischen Teile ist naiürlich ein besonders
gut bildsamer Zement mörtel' unentbehrlich. Vie'le sind aus diesem
Grunde geneigt, die Mischung extra fett zu nehmen. Das_ ist sehr
verkehrt. Dcr allzu fette Zementmörtel neigt bekanntlich besonders
stark zu Schwindrissen, was man besonders häufig an den der
Wetterseite zugekehrten Fassaden er1ebt. Als oberster Grundsatz
für die zu verarbeitende, Zementmasse muH dahcr gelten, den Mönc]
nie besonders feit zu nchmen. Wenn man einen besonders 'veinen
Sand wählt. erhält man ja <tuch ohne hohen Zementaufwal1d doch
einen sehr gefiigiRen Mörtel, lind man umg'eht auf diese Weise die
Oefahr der Schwludrisse. Dem gleichen Zw'eck vermag auch eine
wohlgemerkt nur sehr geringe Kalkbeimengung zu dienen.

Berlin»StcgJlt2. TitaüJaplI.last. Llphtrek]M1\('.



BerlinaNeukölin. Kaufhaus Rarstadt. Lichtrekhune.

Beim Aufbringen der ZementJerung ist es vielfach noch Brauch,
mehrere verschioden fette Schichten anzulegen. Dadurch glaubt
man festeres Haften am Stein, VOr al1em aber erhöhte Konsistenz
der in Zement gearbeiteten Teile 7.U erreichen. Ganz das Gegen­
teil ist aber der PalI. Das Schwindungsbestrebell ist jedesmal um
so größer, je fetter der Zemeutmörtel. Demnach: Ungleich fcttc
Schichten ein und .derselben Zementarbeit haben naturgemäß ver­
schiedcn stark auftretende Schw1ndung. Risse lind SprÜnge in der
Zementfassadc sind demzufolge unausbleiblich. Die Zement arbeiten
der Fass2'de sind also unbedingt in einer stcts gJeicltmäßjg gehalte­
1!Cn Mischung" a115zu'fiihren.
Sugar die Glättungsarheiten shld je nach 'lhrer AusfiihrunK bedeut­
sam fÜr den Dauerwcrt einer Fassade ill Zement. Leider ber:,bachtet
man immer noch das Bestreben, die Fassadenzementieflll1g so glatt
wie mög>!ich herau z11brinKen. \V,ei! man dadurch das Aussehcn zu
heben glaubt. Da nimmt denn oft das eifrige Glätten m t Kelle und
StahIschef.be  chier kein Eude. Doch mit der erstrebten Besserung,
dc-s Aussehens ist es nicht weit her. Schon deshalb, weil die
ZemenHerung dabei nie gan:t gleichmrißig gerät. \VeH bedenk­
licher aber ist an diesem sowieso schon verfehlten Vorgehen, daß
solche intell's'iv geglättete ZementicfUng den Frostangriffen bedeu­
tend leichter zugänglich ist, ais eine ehvas rauhere AusHihrung:.
BeJ. den Glättungsarbeif1elJ sollte man sich a,lso jedenfalls vor Ueber­
treibung hitten, sollte hier richtiges Maßhaltcll welligstens dadmch
sicherstellen, daß man nl1r mittels FUzschedbe leicht abreiben läßt.
Das ergibt fÜr die äußere Wirkung eiu dmchans zufriedenstcllendes
ResuItat. zU.deIch aber w>ird damit einem '\veiterell clItstehungs­
grunde der Iiaarrisse vorgebeugt.
Schr wesentlich fiir gutes Gelingen und angemessenen Dauerweil
dcr Fassade in Zement 'ist ,die BerÜcksichtigung der Jahreszeit. Es

ist c.jgenNich keine Streitfrage daiüber begründet, ob Wr eineD
5':uten Ausfall der Zementfassade d!e Jahreszedt so bedeutsam mit­
rede, daß jede Ausführung in der fIitzeperiode oder Frostpcriode
unter allen Umständen als ein Wagnis anzusprechen sei. Natürlich
'ist mäßig warmes und feuchtes Wetter fiir die Ausführung am vor­
teilhaftesten. Frühjahr und Herbst sollten also vorzugsweise für
die tIersteIlung von ZemenHassaden in Betracht gezogcn werden.
Gar nicht selten aber wird Ausführung  n dörrcnder Sommerhitze
oder sogar bei WJnterkälte verlanKt. Auch das ist keineswegs nur
auf Kosten der Haltbarkeit erfülIbar. Nur frei,]ich wird sich im
Sommer dde denkbar größte Sorgfalt darauf zu richten haben, daß
die frische Zemenctassade durch rciehlichste Zufuhr von r euchtig­
keif wirksam in i]1rem ErhärtungsVOrgallg unterstützt wird, damit
sie trotz der durch energische Verdunstung unvermeidlichen leb­
haften Wasserabgabe ihr volles Endziel olme jede Erhärtungsunter­
brechung erreicht. Gle>ichzeitig ist durch ätlßere Vorkehrungen iÜr
Schutz gegen direkte Sounenbt;strahlung: und Windwirkung zu
SOrgen. _ Viel weniger lInmittelbar läßt .'3ich d'er crhärtungsprozeß
im \Vinter schützen und fördem. Zwar ist es zuviel gesagt, daß bei
frost ZementarbCJiten an der fassade iiberl1aupt unmöglich seien.
Gewiß zeJ.gen SD manche bei Frost herKestelHe Zenrerltiassaden aUzu
baldige Auflösungssymptcme. Die Ursache liegt aber hier durchweg
in unversUlndiger,. der Jahre:::zeit nicht ang'epaßter Zementtechnik.
He; Einwirkung von Frost auf Zementarbcilen sind zwei Momente
3uscinanderzuhalten. BinerseÜs wird durch Frost der dem Ab­
bindcn Imd :erhärten des Zements ZllgrUnWe Hegcnde chemische
'Vor ang vcrlaJlgsamt. Bei dies m Jangsameren Abbinden und Er­
härten \vird natÜrlich auch das \Vasser lan.hTSamer aufgebraucht.
Iht nun dii,e ZemeutmischUlIK großen \rVasserg;ehalt, so kommt der
in dem ....erlangsamten Abbinde-prozeß nicht so bald auf.9:e'Lchrtc
Wasserreichtum zum Gefrieren. Und hier trW dann das zweite
bei FrosteinwirkunK tätige Moment irr Kraft, durch das alIerdings
derartige Zementarbeit unmöglich gemacht wird: DlW:h die plötz­
liche und beträchWche Ausdehnung des \Vassers bel Saillem Ueber­
gang in die feste Form des tises werden die aus djeser noch
wasserhaItigen Zemenunasse bestehenden r assadente-ile zersplittert.
Für Ausiiihrung der ZcmenHassade bei Frost (es kann selbstver­
ständlich Überhaupt !I!(r gelinder Frost in Frage kommen) war;e also
dann entsprechend der Jahreszeit gesorgt, wenn in d\:i.m verarbeite­
ten Zement keoin Oefrierwasscr vorJiegt. Man hat also mit dem
\Vasserzusatz im .Winter so sparsam wie möglich zu se,jn. Erfahrene
ZemeJJttechniker empfehlen, ncb n sparsamem \V'asserzl!satz eine
Beschleunigung des Abbindens dadurch herbeizufÜhren, daß man
Sand und Wasser vorher erwärmt 1md einen rascl! bindenden
Zement verwendet. Immerhin bleibt in der notwendigen Berück­
sichtigung der Jahreszeit dJeses dcr Hauptgrundsatz: Möglichst
weHig \Vasserzllsatz lfei Frostwetter, mögllchst reiche \Vasser­
b6imengul1g und "Vasserzuiuhr im Sommer. Unter diesen Voraus­
setzungen kann die Herstelhmg der fassade in Zement als zu jeder
Jahreszeit zulässig bezeichnet werden.

!!'h lI.!Izei!!licher Ladenlbau. 11'"" ""g""i..". @II.. !!Iü<ke., lIIi..ot,b",!! öI"i b .
Das Alte stiirzt, das Neue brit.:ht sich Bahn.

Das im vergangenw Sommer au SteHe ,des bisheri.\.':en, vor Jahr­
zehnten erballten Verkanfsgcbäudes der 1832 gegrÜndeten Gärt­
nereifirma Weinhold Ir.eu errichtete Ladellg;ebiiulde, weJicht ill Ans­
filhrungsart 1md inne er Ausgestaltung wesentlich VOI] den allgemei­
nen Ladenbauten ab.
G run cl riß auf t e.j f 11 !1 g. Das Erdgeschoß, WIld 190 qffi be­
baute Flüche, cnthült Jll Räumen: Laden, eingebaIltcs Biiro, Blumcll­
binderei, VerkehrsHur und zwei Klcsetts. Das Erdgeschoß ist voll­
Iwmmen unterkoeU rt und, eine breite, im bequemen SteiJ;!:uugsver­
hältnds ausg,efÜhrfe Treppe fiihrt rJach ,dem KeIlergeschoß.
Im KeI1ergeschoß befindet sich der Jfeizranm für mie \Varmwa.s.ser­
heizung. Die Übrige Fläche wJrd als Keller fÜr die Aufbewahrung
von frischcl1 Blumen, Grün und fertigen Bindereien benutzt. Ein Teil
dieser Nutzfläche hat keincn festen Fußboden, Uill die UnterhI"ingnng
haher Dekorati'onspfIanz'en Zll ermöglichen.
Um deli tIeizraum möglichst in niedriger Temperatur zu halten und
dic Ueberleitl1tJg der sich in dcm Iiicizr3um erJtwiekcJndcn Wärme
ill den Keller Ztl vermeiden, w;ird die im lIeizraum sich cnnvickelndc
Warmhift durch ciu lIebw dem I1e,j,zlmgsschornstein hochgefilhrte.s:
russisches Rohr iIl den Ladcnra1\111 ge1eitet.

für die Au bewahrul1g künstlicher Blumen ist iiber dem erdgeschoß
ein Zwischenstock von 25 qm GröBe iiber Büro lind W. C.-Räumcn
liegend, eingebaut.
Ba 11 art. Das Gebäude ist in Stahl-SkeJettbauweise ausgefÜhrt.
Die Umfassungswätlde sind. einschließLich beiderseitigem Patz 23 cm
slark; die Ausmauerung zwischen deli StÜtztrtlgern besteht ans

. Lochsteinen, Feil1beton-Zwischel1Hillung und 6 em starken Tekton­
dielen. Die "'lände ersetzeIl hilIsichtljch der \Varmed.urchtÜssigkei
eine 84 cm starke Massivwand. Die i1111eren Scheidewände sind
tens Jf\ Slein. teils ;4 Steitl stark ausgeführt. Diese Wimde können,
wcnn die Vergrößef1111g des Lndenraumes erforderlich werden saUte,
leicht entiernt werden, da dieselben in keinem fall Tra nvändc dar­
stelleIl.
Die Decken Ober dem  eller- und dem Erdgeschoß sind M'assiv­
decken, alls Hohlsteinen z\v'"1schen T-Trägern mi.t Bandeis.:rlCiniage
ausgefiihlt ulId mit einem 3 bzw. 5 cm starken Zementanslrich ab
ge:glichen. Die Decke iibcr dem Erd?;eschoH ist aus wärn!etcch­
uischen GrÜnden nnterseitig mit 4 cm s!arke-ll Tektollplatten be­
kleidet; zwischcl1 }\tassivdecke uuch Estrich befindet sich eine 10 C-In
starke Isolierschicht aus Kesselschlilcke.
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4 cm tief, ausgespart. - Durch Ab­
f>chluß der vordere 11 Eillgangstiir
und seitlich  Feststelll1ng der inne­
ren Pende.Jtürfliigel wird der R,aum
des VorpJatzes nach Oeschäfis­
schluß als. Auslageraum bCllutzL
Im Laden ist dre die ßIunlcnbinde­
rei u11'd das BÜro begrenzende
WandfJache durch t'in 3 X 3 rn
großes fenster mit Spicgehdas­
scheiben, durch das SchaIterfen::'ler
des BÜros und durch die Verbin­
dungstÜren zwischen Bind'erei und
Verkehrsflur unterbrochen.
Das ,lJro/{c Fenster ju diescr
Scheidewand ist nicht allein wegen
besserer BcJeuchtun,g des Ladens
allgelegt sondern \,on dIeser Stelle
aus is t' dUreh das gegenÜberlie­
g-ende große Fensler in der Binde­
rei im Sommer ein herrlicher Aus­
blick auf ,die zum Oartellbaubetrfeb
gehörigicn Dahlienfelder, und es ist

Außenatlsicht. ganz seJbslverständlich, dal3 an der
crwithI1ten SteII0 im Laden,Schreih­

tisch und Sitzgelegenheiten hir das Publikum Aufstetlung gdll!1deu
habel\. Von der Annahmc ausgehend, daJl, wenn das P!!'blikmll erst
die EIurrlen und gärtnlerischen Aulagen vom Laden ans gesehen bat,
es den \;\/unsch habcH wird, doie Gartnerei selbst 711 beskhtig;en, ist
dnrch die vom Laden nach dem Verl(ehrsfJur fÜhrende TÜr ein be­
qlremer Verkehrsweg- lIach der Gärtnerei gescha'ffen.

Der Fußboden 'im Laden i"t im Anschluß an deli fltBbodcJJ des Vor­
platzes aus stahlblauen Eisenklinkern, "Svaltriemchen'., mit \,,-eiten
r'ti?;CJl c.llsgeiiihrt. An den \V:älIden ist aus gleichem Material, mit
dem Wandputz bÜndig:, eill 12 Clll hoher FuHfries hergesf,ellt, um bei
RcjrrlKllllg des FnI\bod:;ns BcschmutzlIIlg des \Vandputt:e:;, bzw. des
Amtrichs zn vermei'den. f'iir ,die Verwendung der Fi.",cnklinker­
:)paltriemchcn als FuHbodellbc:la.\!; warCn ,die VOf7.Üg]jchen Ei,l';ell­
sl:haften des Materi-als, lInhegrenzte tlaHbarkeit, hein Zersprin,gcll,
- sclbst bei SCh\VlCfster Be!astultg:' -, ke,lll Ausgleiten auf der
lauhen Lan.ffläche, besHmmend.

Hirschberg Rsgb. Blullicuuau6 We!nbold.

Die DachHäche (Decke über de mErdgescholJ) 'ist mit teerfreier
Pappe doppeIlaWig eingedeckt; die DachwRsscr werden in ,das in
der J\l'itte des Gebäudes hefindl,iche AbiaUroJrr 9.:eleitet.
Die Stahl-Skeleltbauweise ist fÜr diesen Ball gewählt worden in Be­
l ücksichtigung dessen. daß auf das Erdg-eschoB Hoch weitere ar.ei
Geschosse ,mfgebaut werden solIen Hlld 'tliese Bauweise sch!1'elJste
Aufba1!ansfiihrung, ohne BceilJtnichligullg' des Betriebes, ermögllicht.
Vlegeil di'eses weJtcrCI1 BailYOrhabells way es auch erforderHch, die
freistehenden StÜtzpfeiler im Laden. die aber verhalt!1'ismäßig .zu
der spater auf/;unehmenden Last eiIJen sehr geringel1 Quersehni1t
haben, auszlrführen.
Dcr Ladcn wird nach der Slraßellseite VOn zwei g--eraden und cdnem
Rundschau1cnsler umschlossen. Links und reclrts VO'l! drr.l RU'l1d­
schanfenster stehen l<ltmlvitriuen ftir Auslagezwecke. Die Pfejler
und das M::uerwcrk Heben dem Rundschaufenst,cr sind bis Unter­
k H1te fenstersturz mit stahlblauen Eisenklinkern verblendet. AUe
ilbrigen äu[Jeren \VdndfIiichen sind mit bluagranem Ede-Iputz geputzt.
Der EiIlgaHg zu dem Laden hat einen ein.gebauten
Vorplatz von 1,80Xl,80 m Größe. Die Seir.enwände
dieses Vorplatzes werden durch große Spiegel­
scheiben gebildet. Im Illnern wird der Vorplatz
durch eine zweiflÜgeHge Pendeltiir mit Facett­
cheiben-FÜll!lJlgen abgcschloss'cn. Die vordere
eingangstilr ist ebelJfa1Js zweiHügelig mit GIas
fitl!unge'il ausgeWhrt; sie bildet den Abschlnß des
Ladens nach auBen und list demzufolge alls sWrke­
r m liolz h'ergesteIIt.
Der Vorplatz ist iu KäIJ1pfcrhöhe der Schaufenster
mit einer Staub decke mit weißer Ueberfallgglas­
verglasung llberdeckt.
Alle Türen und fenster im Innern des Ladens sind
elfenbeinfarbig gestrichen und lackiert, ,die Be­
sc!llage der TÜren sind aus Weißbronze.
Die Wand- und DeckenfHiehell im Laden sind mit
MineraIfarbcll, Oie1b als Orundton, dreimalig ab­
getönt, gestr.ichcn.
Dilc Pfeiler inmitten des Ladens sind als ,'ier'armige
Lichtkan<1claiJer ausgebildet und wird durch die,
'in ,diese Arme einmontierte, je 1 m lange SoffJtten­

eine w;irkungsvolle Beleuch­
ttl!1g Landenil!uern
Der Fußhoden des Vorplatzes und das Sccke.l­
mauerwer]{ l1nter deli seitlichen Schaufenstern ist
aus stahlblauclJ Eisenklinkcrn, Spalt riemchen, auf
3 starkem Zcmente'strich aus efiihrt und ist in­

dieses 'fijf die J:i!t!egung oilles
f"lrßabrr.ittcs dnc von 60XSO cm Oröße, Hirschberg ltsgu.
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Hirschberg Rsgh. Blumcnbaus Weinhold. Ladenteilunsicilt.

Der Fußboden dcr hinter den Se-haufenstern liegenden A uslag.c­
fIächerl, - im Grundriß durch edllfache Linien umschlossen -, be­
steht nur aliS e-inlem 3 cm starken Zememcstrich auf massiver
Decke und ist mit einem Bi1.ltmenanstrkh. welcher das Durchdrin­
Cll von Nässe ve[h,indert, ausgeführt. Der t'uHbodcn in diesen
Aus]agefJ<:ichen hegt 4 C11l1 tiefer als der l'uHboden in den Verke]us­
gängen. Di:ese ausglesparten Alls1agefIachen werdcn, je nach Aus
schmÜckungsan, entweder mIt Kies odcr farbigem Natursteingruß
bis in die Höhe des Fußbodens in den Verkehrsgängen ausgeWIIt;
die ausznsteHenden Blumen wcrden direkt auf die e Unterfiilhmg
aufgelegt bzw. aufgesteHt. Der Uiebelstand, daß bei Berieselung
der ausgcstellten Blumen und Gewächse -die Fußbodenflächen der
Verkehrsg-äug-c ,in l\'litleidenschaft gezogen werden, wird durch diese
Anordnung behoben. Die Aufnahme der durch die Blumenberiese­
lung auf die Ki1esl1nterfUHung niedergehenden Wassumen,geu, die
allmähliche Verdunstung derselben, bedingt Wngcrc Frischhaltun,g
der Anslagcblnmcll lind' ist die Ausfiihrllng dieser sogeudunten

:: !:;, '!} .  ;:

:fX: '- -.
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Hirschberg Rsgb. ]3IUlllcnh,ws Weil1hold.

natÜrhche!1, tier in den Laden hjneinre.ichenden, ebenen Anlage­
fltichcn schon aUein ,\ egen der vorerwähnten YorteHe zu empfehlen.
Der Fußboden in den Verkehrsgän ell mit Spaltriemchen in r,ichtig
ge\vählter Verlegungsweise hergestellt, die mit gleichem Material
eingcfaßien und mit Kies angefüHtel1 natürlichcn AllsIagefIfiel1en,
die massiven, inmitten des Laden stehenden Pfei-Iler, als Ucht­
k'wdelaber aus,gebildet. die \},lände mit leichter Quanerung, Decken­
und Vo/andilächen in dezenter farbentönung und tl rmonie gehalten,
?:cben dem neUe!l Laden den fachbaulichen und vornehmen Char3k­
ter, dien bei Ausbau ouer i\'eubau "-OIl BlumenUiden zu ge"winnen
das Ziel bleiben muß. Die Eröffnung des neuen Ladens mit äußerst
geschmackvol1er Blumendekorat,joIl hat gezeigt, daß das PuoHkum
das Moderne im Bau und den Fortschritt iJl der Kunst der Oärt­
1l8rei zu wenen veTSteht.
Außer der StahlkonstruktioJl, die von der CarlshÜttc A.-G. Waldcn­
burg-AH\vassc-r geliefert \\ urde, sind sämtliche Arbeitcn durch ein­
heimische Ball  lind Iiandwerksmeister ausgeführt \vorden.

r;f:,;!ll!,;l
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Bauindex
1913=100

8. 1.30 = 178.5
26. 3.30 = 176.6
25. 6.30 = 169.2
24. 9.30 = 159,8
29, 12.30 = 155,5
11. 2.31 = 152,4

Banstoiiinde:<
1913   100

2.1.30=158.9
2.4.30=157.3
2.7.30=150.2
1.10.30=141,0
7. 1.31 = 133.1

11. 2.31 = 130,1

zcigtc sich wieder mit aller Deutlichkeit bei der Reifepriifung der
Dt. Krouer Staatl. Baugewerkschule, der ältesten Fachschule des
deutschen Osten-s. Es me<ldeten sich 39 Prüflinge (23 Iioch- und
16 Tiefbauer) zum examen. Diese hohe Zahl wurde während des
50 jährigen Bestehens der Anstalt bisher nicht erreicht.

We!!!!lbewerlbe.
Edurt. Bd dem von der katho-lischen Si'edlungsgemeänst:haft Er­
furt-Mariel1fe1d aus?'eschriebcnen Wettbewerb zur Erlang'Ung eines
mustergültigen uu'd rcntablen Beballungsp1anes filr das Domgelände
eills.:hließlich der Entwiirfe für praktische un'd schön.e Landhäuser
t.'ITang der! 1. Preis und damit ,den Auftrag zur erbauung der auch
durch di'e von ihm berdts. erbauten Großsrledll1ngen bekannte
Oppelner Architekt Dipl.-Ing. feUx fIinssen, ,der Leiter der "Ost­
deutschen Werkstätten" Ncisse-Oppeln. Der erste Abschnitl: von
20 Häusern soll bereits im Frühjahr in Angriff genommen werden.
Liegnitz. In einem eTt$(eren Wettbewerb für Entwürfe zu einem
Erweiterungsbatl der Elisabethschule erhieJtlen die Architekten
Pantke und Keidel  n Görlitz den ersten Preis.
Zittau 5a. Der Verkehrs- und Versehönerun.gsvereiu Sachsen E. V.
hfltte einen örtlich begrenzten Vlettbewerb für einCI] MusikpR"mOn
ausgeschrieben. Den ersten Preis. rerlÜeH BauKeschäft liermann
Schmi,dt, den zweiten Preis Arch. Martin Förster, den drittcll Preis
Arch.EwaJd Dost. Im Preisgeri ht waren u. a. Stadtbamat Ebers­
bach, Reg.-Bmstr. Dr. Plant in Bockwa, Tiefbauunternehmer A.
Modes, Stadtgarteninspektor lioppert, DipI.-Ing-. Konrad Steidler.

Indexziffern der Baustoiipreise und der Baukosten
(1913   100). (Aus "Wirtschaft und Statistik").

Mona tsdurchschnitte

I Haustor fe IZ e i t  ßd I b    Baueisen I--=::- k    2)

De.ember 1930 . . / 150,3 ! 122,1 135,4 1 134.7 / 1 . 5 . 4.5Januar 1931 . . . . 148.7 I 118,7 131.1 ]31,6 _ 15
I) EInschI. sonstiger Baustoffe. _ 2) BauMrsteUuogSkosten fUr städt. Wohnhäuser

m1ii1JM!!t@ f. MIlllI!iJ eiiIJWlI«@!! e;m.li1Il!iJeJt
der Jahre 1928, 1929, 1930.

Mon ais durchschnitte der R chtzahlen (1913=100).
1928 BaustoHe-: Baukosten:Januar 157,6 172,7Februar 158,0 172,8März 157,5 171,3April 158,2 173,3Mai ]60,0 173,4Juni 160,9 173,4J1l1i 160,8 172,8Au ust 160,0 ] 72,1

September 159,6 17],7Oktober 159,2 173,4
November 159,1 173,3Detembcr 158,3 172,5

1929.
Jamlar
Yebruar
März
April
MiJi
Juni
Juli
August
September
Oktober
November
Dezemb-er

1930.
Januar
Fe,bn!<1r
März
April
Mai
Juni
Juli
Augusi
September
Oktobcr
November
Dezember

156,8 171,8
156,8 172,5
156,9 172,6
156.9 ]74,3
157,0 175,0
157,7 175,4
158,8 177,1
160,8 179,5
161,5 181,4
161,7 181,2
161.2 181,2
160,9 181,1
158,0 178,0
157,6 176,4
157,1 176,0
157,0 175,6
156,2 175,1
153,2 172,7
148,6 167,0
144,6 162,2
141.8 159,8
139,9 158,5
136,7 154,9
134,7 154,5

$clu.lJlwesel'l.
Staatliche BaugewerkschuJe ßreslau. Zum 1. April treten die
StudienrÜie an der hiesigen Staatlichen Bal]gewerkschuJe, Professor
Samue] Klasmer l1lid Proiessor Alfrcd Böhm infolge Erreichung der
gesetzl,ichen Altersgrenze in den Ruhostand. Von diesem Zeitpunkt
sind die StuldienriHe Dr.-Ing. Artur Wltimow und Diipl.-Il1g. Ernst
Baumann von der Staatlichen BaugewerkschuIe zu Beuthen OS. an
die hiesige AnstaJt versetzt.
Deutsch I(rone Grenzmark. Der starke Andrang zum Baufach, den
man scholt in den letztcn Jahren beobachtetc', halt weiter an. Er
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Ver$chiederrnes.
Die Architekten-Ausstellung in den StaatIichen trochschulen für
Baukunsr bildende Kiil1ste und fIandwerk in W1eimar bringt Arbt1i­
ten des Architekten Palll Schmitthenner, ord. Professor an der
Technischen tIochschule SwttgarL
Grundsteuer in Preußen. Der Hauptausschuß des Preußischen
Landtages hat das Verlängerungsgesdz fiir die Grundvermögens­
steuer ang-enommet:. Das Gesetz br,illgt eiUle Aenderung durch die
Aufnahme der Bestimmung, wonach die Steuer nicht erIlOben \vird
von den nach dem 31. Marz 1924 fert,iggcsteHtcn W1o,hnungsneu­
bauten einschließlich des zU ehöri!(en Iiofraums fÜr die Dauer von
acht Jahren nach Abla\f  des R,echnungsiahres, 111 dem die Neu­
bauten fertigg-esteHt sind, im neunten und zehnt.en Jahre wird von
den Neubauten die Hälfte der Steu'cr erhobet]. M:it dkser Aende­
1'llOg wird die Befreiung von der staallichen Grundvermögenssteuer
über die bisher festgesetzte Freizeit von fünf Jahren hinaus ver­
Wngert.
Grundsteuer in Sachsen. Dem Säch:'>ischen Landtag ist der "Ent­
wurf eines zweiten Gesetzes zur Aenderung des Gesetzes Über die
Steuer- und Gebührenfc;eiheit von Wohnungsbauten" zugegangen.
Danach sind WOl1llungsbauten, d:ie in der Zeit vom 1. Januar 1924
bis 31. März 1931 b'ezug"'Sfertig geworden sind, oder bezugsfertig
werden, auf 6 Jahre von der jeweils Zll entrichtenden Grundsteuer
tind der etwa an Ihre SteHe tretenden Steuer befreit, die Befreiun
Leschrällkt  ich bei vVohnnngsbauten, dde in der Zeit vom 1. Januar
1924 bis zum 28. flebruar 1926 bezugsferbig geworden sind, auf die
Zeit bis zum 31. März 1932. Bei Wirtscha'ftsheimstätten beschränkt
sich die Steuerbefreiung auf dre IIälfte der Grundsteuer.
Vom deutschen NormenausscltuU. In Nr. 1 des Jahrgangs. 1931 der
"Baunormung" werden mit Einspruchsfrist bis zum 1. AprjJ d. J.
als erste Eltt\vürfe für Normblätter V'eröff'entmcht: Din-E 4031
Üher wasscrdruckhattende Dichtungen aus naclden Teerpappen
oder nackten AsphaIt-Bitumenpappen für Bauwerke. Dvtil-L 2118
Über Prilfung VOn R,ohdachpappelJ und Dvm-e 2119 über \A/olIfiIz­
pappc. Einspruchszuschrljften \VerdIen in doppelter Ausfertigung an
den Nonnenausschuß, Berlin NW. 7, Doro heenstraße 47, erbeten.

Für unverlanl!t ein,l(esandte Manuskripte übernehmer, "'ir keUle Gewähr.
Allen Zusendun en an die  c!iri!t]eitun  bitteo wIr Rückporto beizufiu:::eu.
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